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Beratung - ein eigenständiges Handlungsfeld  mit neuen H erausforderungen 

Frank Engel & Ursel Sickendiek 

Zusamm enfassung: D ie Ausweitung des Begriffes ‘Beratung’ verlangt ein neues Selbstverständnis von B eraterInnen
in sozia len, pä dag ogisch en, psy cholo gische n un d gesu ndh eitsbezo gene n Arb eitsfelde rn. In  diesem  Artikel klä ren wir

die Rela tionen  von B eraten  und  Info rmiere n sowie  Berate n un d Th erap ieren. Wir  definie ren Be ratun g als

professionell eigenständiges Hilfeangebot für KlientInnen in unterschiedlichen Lebenslagen und

Problemsituationen. Unsere disziplinübergreifende Perspektive aus Sozialpädagogik und counseling psychology

sowie neueren Konzepten um Begriffe wie Kontext, Ressourcen, Gender und Diversität, Sozialkonstruktionismus und

Narra tion wird  als theo retische r Rah men  skizziert.             

abstract: The spreading term ‘Beratung’ (Counselling) causes difficulties in defining the counsellor’s role in social

work, educational, psychological und health practice. This article clarifies  relationships between counselling and

information as well as between counselling and psychotherapy. We outline counselling as an autonomous

professional service for clients from various socio-economic circumstances and for different issues and matters of

concern. Our interdisciplinary perspective delineates a theoretical framework integrating social work and
counseling psychology on the one hand and new concepts derived from ideas of context, resources, gender and

diversity, s ocial co nstruc tionism  and  narr ative.      

1. Welche Beratung braucht die Pflege?

Noch immer hält sich in vielen beruflichen Handlungsfeldern die Vorstellung, dass Beratung nur 

Informieren sei oder dass Beratung eine Gesprächstechnik ist, die leicht entlang einiger Übungen lehr-

und lernbar  ist. In den sozia lberuflichen, ps ychosozialen und psychologis chen wie psychotherapeutis chen

Handlungsfeldern findet m an demgegenü ber nicht selten  die Vorstellung  von Berat ung als kleiner

Therapie, die sich an deren großen Referenzkonzepten orientiert und bei den weniger schweren

Problemen weniger tiefgreifend und m it einem geringeren Zeitb udget und zu meist auch a uf der

professionellen Basis einer weniger intensiven Ausbildung hilft. So bleibt der Begriff Beratung aufgrund

der Breite seiner m öglichen Bedeut ungsinhalt e vorerst und  weiterhin ein “p roblemat ischer Begriff ”, der

in der Vergangenh eit Mis svers tändn isse erzeugt ha t und au ch gegenwä rtig weit davon ent fernt is t, ein

einfacher oder ga r eindeutiger Begr iff zu sein. 

Dem gegenüber hat s ich aber  entlang  des allgem einen Begr iffs Beratung in den letz ten Jah rzehnten ein

eigenständiges Theorie- und Praxisfeld entwickelt, das über eigene Theorie- und Praxisprofile verfügt,

von unterschiedlichen Disziplinen beeinflusst wird und in verschiedene Handlungsfelder hineinwirkt.

Innerhalb dieses integrativen wie expandierenden Prozesses wird die mangelnde Klarheit des Begriffs

Beratung zu einer Chance, denn Beratung hat Teil an unterschiedlichen professionellen und

disziplinäreren Entwicklungen. Beratung als planvolle, kontrollierte und reflektierte Interdisziplinarität ist

hier schon seit langem zu einem Praxis- und Theoriefeld geworden, das in unterschiedliche Formen von
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Hilfe und Unt erstüt zung in gesellschaftliche und kulturelle Entwicklungen eingebunden ist  und sich

immer wieder mit neuen Heraus forderungen konfrontiert  sieht. 

Ausgehend von diesem Grundverständnis von Beratung (vgl. auch Nestmann, Engel & Sickendiek 2004b;

Nestm ann &  Engel 2002 a,b) wer den wir im F olgenden den Versuch unternehmen, etwas meh r Klarheit  in

den Begriff der Beratung zu bringen, und wir werden relevante Konzepte und Herausforderungen von

Beratung aufzeigen.   

Gerade im gesundheitsberuflichen und med izinischen  Feldern kann davon aus gegangen werden, dass d ie

Auffas sung von B eratung als  Informieren der R atsuchenden weit verbreitet is t. Informat ionen zu erhalten

wird auch oftm als die Bedü rfnisse von  Patientinnen  und Patient en und ihren Angehörigen erfü llen - aber

in ebenso vielen Fällen reicht Information nicht aus und die Ratsuchenden erhoffen sich Unterstützung

und sachku ndige Begleitung  bei der Lös ung und Bewältigung so lcher Problemlagen, die nicht mit einer

knappen Information aus der Welt zu schaffen sind (Engel, Nestmann & Sickendiek 2005). So zeigen z.B.

die Arbeiten vo n Knelange & Schieron (20 00) und Soose (2 003 ) wie Krankenpflegerinnen und -p fleger

ihre Beratungstät igkeiten in erster L inie als Informieren, A ufklären, T ipps geben und R atschläge ert eilen

verstehen, u.a. auch den Arbeitsbedingungen entsprechend, die kaum Zeit und Gelegenheit für

weitergehende Beratungsgespräche lassen. Dabei spielt auch eine Rolle, dass weder Gesprächsführung

noch Beratung reguläre Elemente der Pflegeausbildungen sind, mit Ausnahme der Zusatzausbildung für

Pflegekräft e in der Psychiatr ie (vgl. auch Koch-S traube 2 000 ). Auch für  die Patientenb eratung kö nnen

ähnlich eingeschränkte Sichtweisen festgestellt werden, wie Praxisstudien belegen (Nadolski 2003;

Kremer 2003; Heiland 2003). Zudem wissen die meisten aus eigener Erfahrung um das reduzierte

Beratungsverst ändnis von  Ärztinnen u nd Ärzten  in der ambu lanten und s tationären medizinischen

Versorgung oder um die eng begrenzten Vorgaben der Krankenkassen für ärztliche Beratung.

Als Ziele der Gesundheitsberatung im Sinne einer Erschließung externer und interner Ressourcen zur

Bewältigung  gesundheitlicher P robleme definiert  Brinkmann-Gö bel (2001) dem gegenüber  das Stä rken

der Selbst bestimm ung des Pa tienten, die Stär kung der Pa rtizipat ion des Pat ienten und seiner A ngehörigen

sowie die Verringerung sozialer Ungleichheit im Hinblick auf Gesundheitsrisiken, die in der Bevölkerung

mit unterschiedlichen Bildungs - und Einkom mensniveaus und mehr o der weniger

gesundheitszuträglichen Lebensumständen ungleich verteilt sind. Diese Ziele können auch für Beratung

in der Pflege Gültigkeit besitzen. Hieraus leiten sich als  Aufgab en der Beratung  neben  (1 ) informieren

und aufklären auch (2) koordinieren und unterstützen, (3) persönlich beraten und (4) stärken der Patient-

Therap eut-Beziehung ab (eb d.).  

Ausgehend  von ‘Ges undheitsz ielen’ wie dem WHO -Verstä ndnis von G esundheit als  umfass endem

Wohlb efinden gep aart m it Selbs tbest immungs- und H andlung sfähigkeit und G esundheitstheo rien wie

dem multidimensionalen Konzept von Gesundheit in Antonovskys Modell der Salutogenese (1997)

formulier t Falt ermaier (200 4) einige O rientierungen für  Gesundheitsberatung: Gesundheitsberatung soll

(1) allem voran Gesundheitsressourcen stärken, (2) zum Abbau von Gesundheitsrisiken beitragen und (3)

gesunde Lebensweisen unterstützen. Sie soll (4) subjektorientiert konzipiert sein, d.h. die Individualität
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der Patienten  und Patient innen berück sichtigen und deren Vorst ellungen oder Alltagstheorien ü ber

Gesundheit gezielt einbez iehen. Schließlich soll G esundheitsberatung (5) lebens weltlich und biographisch

ausgerichtet  sein, d.h. sich auf L ebenswelten vo n Patientinn en und Pat ienten mit ihren G esundheits risiken

und ihren gesun dheitsfö rderlichen Bedingungen orientieren und  lebensgeschicht liche Erfahrung en

respektieren  (s.u.).                

Vor dem Hintergrund dieser umfangreichen Zielstellungen und anspruchsvollen Handlungsleitlinien für

Gesundheitsbera tung ist auch für B eratung in der P flege eine konzept ionelle Auseinandersetzung  mit dem

Begriff der B eratung, seinen Theoriebezügen und  den gesellschaft lichen  Kontexten  unterschiedlicher

Beratungsdiskur se notwendig.                       

2. Was ist eigentlich Beratung? 

Eine ebenso einfache wie komplizierte Frage - denn einerseits ist Beratung eine vertraute und alltägliche

Kommunika tionsform , sei es in der transitiven Bedeut ung des Jem anden-beraten oder in der ref lexiven

Bedeutung des Sich-beratens. Andererseits ist Beratung aber auch eine professionelle Kommunikations-

und Handlungsform mit unterschiedlichen Ausprägungen, theoretischen Bezügen, Konzepten,

Handlungsfeldern und Ins titutionen. 

    

Im Laufe der Zeit haben moderne Gesellschaften Beratung zu unterschiedlichen Fragestellungen und

Problemlagen institutionalisiert um Innovationen und Probleme abzufedern (Dewe 1991).

Institutionalisierte Beratung war und  ist somit in die Probleme ihrer Zeit eingebunden. Ablesbar ist das

an den immer wieder neu entstehenden Beratungsfeldern: Schuldnerberatung, genetische Beratung,

Bildungsberatung, Arbeitslosenberatung, eBeratung, Patientenberatung -  in all diesen Beratungsfeldern

spieg eln sich  gesells chaft liche oder techn ische V eränderungen, neue  Prob lemlagen oder  Sens ibilitä ten. Im

Zuge dieser En twicklungen erhielt B eratung au ch den Stellenwert einer z entralen M ethode in den

psychoso zialen, sozial-  und gesundheitsberuf lichen, den psychologis chen sowie den pä dagogischen

Arbeit sfeldern . Sie hat f este Inst itutiona lisierungs- und P rofess ionalisierungsformen gef unden wie die

unterschiedlichen B eratungsangebote und Beratungsinst itutionen zeigen. A uch wurde Bera tung zu einem

Angebot  für Organisat ionen. All diese Ang ebote füh ren den Begriff  Beratung zumeist ex plizit in ihrem

Namen und halten problemspezifische Beratungsangebote für ihr Klientel vor. Beratung ist aber nicht nur

dort professionell, wo sie am Türschild steht, sondern auch dort, wo sie in andere Formen des Handelns

von Profes sionellen integriert is t. Hier durchz ieht Beratu ng als “Quersch nittsmethode” (Sickend iek, Engel

& Nes tmann  200 2) nah ezu sämtliche B erufsfelder und a lle anderen H ilfe- und Informat ionsformen wie

Pflege, Betreuung, Einzelfallhilfe, Gruppen- und G emeinwesenarbeit, Bildungsmaßnahmen, Erziehung

und auch Ps ychotherapie etc.

So hat s ich im Laufe der letz ten Jahrz ehnte Berat ung zu einem kontinuierlich expandierenden

Arbeitsbereich für Psychologen und Pädagogen in verschiedenen Praxisfeldern entwickelt.

Untersch iedlichste Anläs se, Aufgaben und Ziele von  Beratung, verschiedenst e Adressa tengrupp en, immer

neu hinzukommende Beratungseinrichtungen lassen Beratung mittlerweile zu einer Kommunikations-
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und Interaktionsform  werden, die s ämtliche A lltagsb ereiche durchdringt. D amit un terliegt B eratung als

profess ionelle Handlungs form den En twicklungstr ends modern er Gesellscha ften, wird selbs t komplex er

und unübersichtlicher, so dass es nicht selten eines 'Beratungsführers' oder der 'Beratung zur Beratung'

bedarf, um sich im Labyrinth unterschiedlicher Angebote zu orientieren. Beratung stellt somit auch eine

Reaktion auf die Pluralisierung von Lebensformen und -entwürfe dar und bietet eine zeitgemäße Form

der Bearb eitung von M odernisierungs prozessen.   

 

Beratung ist ein derart weit gefächertes Handlungsfeld, mit unterschiedlichen Adressatengruppen und

ebenso unterschiedlichen theoretischen Konzepten wie Methoden, dass es sich verbietet über die

Beratung zu sprechen, ohne zu klären, was damit mit Blick auf das Handlungsfeld, die Methode und ihre

theoretische Fundierung gemeint ist. Bleibt diese Präzisierung aus, dann sind Missverständnisse zur

Beratung vorprogrammiert . Dennoch werden  unterschiedliche For men des Ha ndelns, Helfens  oder

Kommunizierens im Deutschsprachigen als Beratung bezeichnet. Aber die Breite des Beratungsbegriffs,

insbesondere seine Veror tung im Professionellen wie ab er auch im Alltä glichen und Unp rofessionellen

machen den Begriff zu einem problematis chen Begriff  - und das mit nicht unbedeutenden Konsequenzen.

Denn aufg rund der Allta gsprä senz, die Bera tung als B estandteil anderer Hand lungsform en in vielen

Berufsfeldern hat, scheint Beratung etwas zu sein, was jeder und jede quasi naturwüchsig kann, und was

derart alltäglich ist, dass es keiner weiteren Ausbildung hierzu bedarf. Eingebunden ist diese Sichtweise

auch in die la ndläufige Vors tellung, da ss Beratung noch imm er primär Informieren ist  - eine Pos ition, die

wie oben dargestellt in vielen Feldern das jeweilige Beratungsprofil dominiert.

 

Verbunden mit dieser Perspektive ist des weiteren die Ausblendung des  Beratungsprozesses. Das

Verst ändnis  von Beratung  als Prozess  ist ab er ein wichtiger Markierungspunkt, mit dem Bera tung als

Beratung und nicht als Informierung deutlich professionell wird. Der Begriff Prozess verweist dabei nicht

nur auf den eigentlichen Beratungsprozess, der in mehreren Beratungsterminen bestehen kann, sondern

auf die grunds ätzliche Sichtweis e, dass jeder b eratende Kontakt Proz esschara kter hat und es Ausd ruck

von Beratungsprofessionalität ist, sich eben dieser Perspektive bewusst zu sein, Prozesse antizipieren zu

können, sie gestalten und letztlich mit ihnen auch in problematischen Situationen umgehen zu können. So

enthält  auch jeder E inzelterm in, der pr imär der  Informierung dient , Prozes schara kter mit  Blick auf  die

Auswirkung der gegebenen Information in der Lebens- und Alltagswelt des Ratsuchers und bewirkt auf

diese Weise “ etwas” - geplant oder  ungeplant . 

Wie das einzelne professionelle Beratungsgespräch auch, verlangt der sich über mehrere Kontakte

hinziehenden Prozess ebenfalls Gestaltungskompetenz mit Blick auf die jeweilige Fragestellung, die das

Klientel an die Berat ung herantr ägt. Bera ter wie Beraterinnen müssen über Fachwiss en verfügen. D ieses

wird in der Erziehungsberatung anders aussehen als in der Organisationsberatung, in der Drogenberatung

anders als  in der Gesundheitsberatung. B erater und B eraterinnen mü ssen ab er auch üb er so genann tes

feldunabhängiges Beratungswissen verfügen: müssen wissen, wie sie Gespräche mit einzelnen Personen,

Gruppen und ggf. auch Organisationen gestalten, wann und mit welchen Konsequenzen sie etwas

ansp rechen, wan n sie Netzwerke einb eziehen, Ressourcen ermit teln und a ktivieren helfen, wie  sie mit

Konflikten umgehen, wie sie Veränderun gen initiieren , durchfü hren und  evaluieren können,  wie mit
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kultureller Vielfalt und Pluralität umzugehen ist, welche sozialen oder räumlichen Kontexte wie in das

Beratungsgeschehen zu integrieren sind. So betrachtet speist sich Beratung immer aus zwei Quellen: Zum

einen aus dem arbeitsfeldspezifischen Wissen (bspw. dem Wissen um die “richtige” Pflege) und zum

anderen aus eher feldunspezifischen Kommunikations- und Handlungsmodellen (bspw. dem Wissen um

das “r ichtige” Kommunizieren und Handeln). Oder noch einfacher fo rmuliert: Bera ter und Bera terinnen

benö tigen eine ha ndlungs feldspezifische W issens bas is und eine  ebenso  feldunspezifische

Interaktions basis  - und erst wenn  beides vorha nden ist und z usammenwirkt, kann m an von pr ofessioneller

Beratung sprechen. M it dieser Doppelverortung ist Beratung zugleich in zwei Diskurse eingebunden.

Berater un d Beraterinnen müssen über Entwicklungen in  ihrem Hand lungsfeld informiert sein und haben

so Teil an den arbeits feldspezifis chen und nicht selt en auch diszip linspezifisch en Debat ten der

Psychologie, Pä dagogik oder S oziologie. 

So gilt es je nach B eratungs feld neue Erkenntnisse beispielsweise der B ildungs-,  Ps ychotherapie-

Gesundheits- und P flegeforschung  ebenso zu  integrieren wie neues W issen üb er Organisationen oder

lebensweltliche Kontexte von Jugendlichen und Kindern. Dieses Wissen liefert für die jeweilige

Beratungspraxis das  notwendige fach liche Orientierungswissen. Es ist som it immer Bes tandteil des

Verständnisses  von Profes sionalität . Aber es s agt noch nicht s über  das Wissen und die Q ualität des

Verständnisses von Beratung aus. Das B eratungswissen ist ein theorie- wie handlungsbezogenes  Wissen,

das diese anderen Wissensformen ergänzt und dazu dient, den Kommunikations- und Handlungsprozess

professionell gestalten zu können. Es liefert eine kommunikative und prozessorientierte Rahmung und ist

somit ein selb ständiger B estandteil der jeweiligen Profession . 

Bei aller Divers ität von B eratung b leibt als verb indendes Element  über alle Unterschiede hinweg der

Anspruch und das Angebot der Hilfe. Beratung als Orientierungs-, Planungs-, Entscheidungshilfe

(Bäuerle 196 9) in un terschied lichen Kontexten, m it versch iedenen M ethoden,  eingebun den in

unterschiedliche T heoriedebatt en. Aufgrund dieser Einb indung in den Hilfed iskurs vert rat jeder

konzeptionelle Beratungsentwurf mehr oder weniger explizit immer das Postulat der “Hilfe zur

Selbsthilfe”. Und verstand sich somit als eine Minimalintervention, die insbesondere an den Ressourcen -

persönlichen wie sozialen - der Ratsuchenden ansetzt.

Dieses  Verst ändnis  von Beratung , die zumindest immer “doppelverortet ” ist, die n icht nur a ls

interdisziplinäre Schnittstelle, sondern als eigenständiger Forschungs-, Ausbildungs- und

Handlungsbereich aufgefasst werden kann, ist im Deutschsprachigen keinesfalls eine

Selbstverständlichkeit, die sich in Forschung und Ausbildung niedergeschlagen hätte. Anders ist diese

Situation im Angloamerikanischen, hier verweist der Begriff Counsel(l)ing1 auf ein tradit ionsreiches

eigenständiges Forschungs-, Ausbildungs- und Praxisfeld (s.u.), das über Studiengänge ebenso verfügt

wie über eine Vielzahl einschlägiger Periodika (Journal of Counseling Psychology, The Counseling

Psychologist , Journal of C ounseling and  Developmen t u.v.a.m.). B eratungs studiengänge, die in dieser

Breite sich dem Thema B eratung widm en und Spezialisierungen in un terschiedlichen Beratungsb ereichen

ermöglichen, sind in Deutsch land erst im E ntstehen.
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3. Bera tung und Informa tion 

Zwar wird wie eingangs betont Beratung noch immer vielerorts auf Informierung reduziert. Diese

“Reduktion” von Beratung hat dort ihre Bedeutung, wo es wahrlich nur um das Informieren geht. Es wäre

unverantwortlich, Personen, die sich informieren wollen, mit dem Zwang zur Beratung gegenüber zu

treten. Ab er der Prozes s des Inform ierens selbs t wird im Zuge neuer und nicht mehr  ganz so neuer

Informa tionsm edien zuneh mend zu  einem Problem (E ngel 20 02) . Mit dem Internet  als mit tlerweile

zunehmend zentraler Informationsressource entstand eine neue und einfache Formen des Informierens.

Das Informationsangebot der Welt wird auf Tastendruck am heimischen Bildschirm sichtbar. Es ist

immens, nicht s elten unüb erschaub ar -  wer begib t sich schon a uf die letzte Seite der v on einer

Suchmaschine a ngegebenen Adressen?  - und Info rmationen gibt  es mitt lerweile zu allen  Themen  im

Überflus s. Zum Problem wird aber die Informa tionsbea rbeitung. G ewinner sind hierb ei diejenigen

Ratsuchenden, die mit Informationen umgehen, sie auswählen und einschätzen können. Das wiederum

setzt Kriterien voraus, nach denen die Informationen einzuschätzen sind, Kriterien also, die sich nicht

unbedin gt aus  der Inform ation ablesen la ssen. N icht die im Int ernet frei a brufb are Information  ist som it

zentral, sondern die Umsetzung der allgemeinen Information in konkret nutzbare und handlungsrelevante

Informa tion wird  bedeutsam. D enn im Internet sind  Informa tionen ent kontex tualisier t, selbs t wenn s ie

sich im konkreten E inzelfall auf ähnliche Situat ionen bez iehen. Oh ne die Komp etenz, die

entkontex tualisierte Informationen eins chätzen und  sie in den eigenen konkreten Prob lem- oder

Lösun gszusa mmenhang  transferieren  zu können , bleibt diese Info rmation nu tzlos. Inform ationen kö nnen

ohne diese Anbindungen sogar zu sehr riskanten Informationen werden: Sind sie richtig, wahr oder sind

sie falsch oder nur in bes timmten Teilen falsch und wie sind s ie anzuwenden? M ögen zukünf tig

technische‚ Inform ationsassistent en‘ die Pass genauigkeit der Info rmation erhöhen, beda rf es dennoch des

Vertrauens - sowohl in den Informationsassistenten wie in die Information. Für das Informations- und

Vertrauensprob lem Neuer M edien kommt Ku hlen (199 9) zu der E inschätzu ng, dass  in Neuen Med ien

“informationelles Vert rauensma nagement”  keinesfalls b eherrscht wird. In der  Welt digitalis ierter

Informationsräume erhält somit eine sich auf Vertrauen stützende Informationsarbeit große Bedeutung.

Hierbei gilt es für Berater wie Beraterinnen zu bedenken, dass Vertrauen nicht bedingungslos gegeben ist,

sondern ak tiv gestalt et werden muss. 

Der zukünftige Umgang mit Informationsvielfalt sowie der Aufbau aktiven Vertrauens müssen für

Beratung nicht  unbedingt nach teilig sein. B eratung wird sich  mehr mit  Informa tionen, die R atsucher in

die Beratung mitbringen, auseinander setzen müssen. Entkontextualisierte Information gilt es auf

Kontexte zu beziehen. Beliebiger Information muss vertrauensvolle und begründete entgegengesetzt

werden (Engel 2002). Festzuhalten ist, dass sich das Verhältnis zwischen Beratung und Information wird 

verändern müssen, wenn Beratungsangeb ote den Bedü rfnissen un d Interessen vo n Klienten entsp rechen

soll. Schon jetz t ist deutlich, da ss sich nicht  nur die Informierung, sondern auch neue Formen des

Beratens  in das Internet  verlagern oder s chon verlagert haben. Die hieraus resultierend en Anforderu ngen

müssen alle Beratungsformen und -institutionen bewältigen, denn Beratung ist ohne ihre netzbasierte



7

Form nicht mehr denkbar. Auch zum Thema Pflege gibt es Newsgroups und Foren, Internetseiten und

Information squellen unterschiedlicher Qualität und G üte. Sie sind  schon jetzt wa hrgenommener - oder

möglicherweise no ch ignorierter - T eil der Beratung  in diesem Handlungsfeld.     

4. Beratung und Psychotherapie - ein Klärungsversuch

Macht man sich die Perspektive der Doppelverortung von Beratung  zu eigen, da nn läss t sich au f die

immer wieder gest ellte Frage der Unterscheidung  von Psychot herapie und B eratung ein etwa s anderer

Blick werfen. Bera tung - so hatten wir fest gestellt - ist eingebunden in die Spezifik des jeweiligen

Beratungsfeldes, sie ist aber auch eingebunden in das Wissen über Kommunikation,  Interaktion und

Kultur. 

Es gibt Arbeitsfelder wie beispielsweise das der Psychotherapie, da haben psychotherapeutische Inhalte

und Beratungsinhalte eine sehr große Nähe und verfügen auf der Handlungsebene über eine gemeinsame

Schnittfläche. Beide können  sogar in der konkreten Ha ndlungsweise hoch deckungsg leich sein - für den

außenstehenden Beobachter ist möglicherweise ein Unterschied zwischen einer Kurzzeittherapie und

einer lösungsorientierten Beratung nicht erkennbar. Dennoch sind sie unterschiedlich eingebunden.

Psychotherapie legitimiert sich über einen Heilungsdiskurs, der in seiner durch das

Psychotherapeutengesetz  regulierten Form einen Rahmen aus Diagnostik, Indikationsstellung und

heilkundlicher Ausrichtung liefert. Abrechnungsverfahren entlang fester Indikationsstellung, Kammern,

Approbat ionsverfahren, ein am medizinischen Modell orientiertes Arzt-Patient-Verhältnis und

heilkundlich  akzep tierte Verfahren  mit ihren F achdisk ursen s pannen hier einen s truktu rellen wie

inhaltlichen Rahmen, in den Ps ychotherapie s ehr eng eingebunden wurde. Auch a ußerhalb  dieser

formalisierten Struktur bleibt Psychotherapie allein aufgrund des Therapie-Begriffs wie auch des  Begriffs

klinische Psychologie  in deutlicher Nähe zum Heilen.

Entsprechend und in Abgrenzung hiervon lässt sich für Beratung ein Hilfediskurs formulieren: Beratung

als Hilfe- und  Unterst ützung sangebot, das ak zeptiert oder abgelehnt werden kann. Da Hilfe und Heilen

aber in bes timmten H andlungsf eldern deckungsg leich sein können, kö nnen auch die konk reten

Handlungsweisen beispielsweise im Ablauf eines G esprächs  sowohl in der B eratung wie der

Psychotherapie deckungsgleich sein. Je nach Zuordnung zu dem jeweiligen Diskurs lässt sich dann von

Psychotherapie oder von Beratung sprechen. Auch kann Beratung ebenso wie motorische

Bewegungshilfen, kreative Methoden etc. in den Ablaufplan eines Heilungsprozesses integriert sein, wird

damit a ber noch  nicht deckungsgleich  mit Psychothera pie, denn b eide Begrif fe sind da mit keines falls

erschöpfend geklärt. Psychotherapie lässt sich nicht unter Beratung subsumieren,  aber - und das ist

bedeutsam - Beratung auch nicht unter Psychotherapie. Beratung auch in den psychosozialen und

gesundheitsb eruflichen H andlung sfeldern  bleibt  profes sionelles   Helfen und ist trotz aller  Ähnlichkeit

dennoch nicht Heilen. Wiewohl es aber heilenden Wirkung haben kann, wie beispielsweise der Blick auf

Gesp räche zeigt. So  ist landläuf ig bekannt , dass da s Beratungsgesp räch beim A llgemeinmediziner einen

viel höheren St ellenwert hat und h aben kö nnte, als es s ich in der Gebührenordnung niederschlä gt. Hier
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können G espräche helfend und heilend zug leich sein. 

Als erste Fazit ist festzuhalten: Beratung und Psychotherapie können sich überlappen und sind nicht

trennscha rf. Beide können helfen und heilen zug leich, dennoch verortet  sich die Psychoth erapie  in den

Diskursen und Debatten über Heilung (und damit zumeist in einem medizinischen Kontext),  Beratung

verortet sich a ber demgegenü ber in den Dis kursen und  Debatt en über H ilfe (und damit in einem

sozia lwissens chaftlichen, psychologischen und pädagogischen Ko ntext ). Deutlich  wird an dies er Stelle

aber auch, dass ein derartiges Verständnis von Beratung weit entfernt ist von einer Reduzierung auf das

Weitergeben von Informa tion.      

  

Auch gibt es Beratungsfelder, da sind arbeitsfeldspezifische Inhalte und Beratungsinhalte in anderer Form

miteinander verbunden. Beraten hat hier keine Anbindung mehr an Heilen, sondern stellt eine Hilfe zur

Überwindu ng eines speziellen Problems  innerhalb eines  größeren  Kontextes  dar. So beispielsweise in den

sozia lberuflichen Arbeitsfeldern oder in der  Beratung von  Grup pen und  Orga nisatio nen. Konn te man in

Relation zu  einer ablaufformalisierten  und schuleneingeb undenen oder au ch schulenüb ergreifenden

Psychothera pie in der Verga ngenheit noch von  der ggf. “kleineren” Beratu ng sprechen , die Gleiches

macht, nur b ei weniger schweren Pro blemen, mit einem k leineren Zeitbudget und mit niedriger

bewerteter  Ausbildung squalifiz ierung, so ist  diese Sichtweise mit Blick auf die En twicklungen des

eigenständigen und facetten reichen Beratungsdisku rses nicht mehr möglich. B eratung speist sich in ihr en

theoretischen Modellen und in ihren Handlungskonzeptionen somit aus unterschiedlichen Disziplinen und

Handlungsfeldern, unter denen das p sychotherap eutische eines unt er vielen ist. Berat ung befindet  sich

längst nicht  mehr im Schlep ptau p sychotherap eutischer Schu len, sondern gilt a ls eigenständiger Theorie-

und Praxisb ereich (Nes tmann , Engel &  Sickendiek  200 4; Nestmann & Engel 20 02a ; Sickend iek, Engel &

Nestmann 200 2). Als solcher ist Beratung Schnittpunkt  von unterschiedlichen Disziplinen,

Anwendungsbereichen, Ha ndlungsfo rmen und M ethoden und s prengt in dies em Sinne die jeweiligen

disziplinspezifischen Grenzen. Die zwar noch immer anzutreffende Defizitperspektive auf Beratung ist

somit  in den meis ten Beratungsfeldern  einer Diffe renzperspek tive gewichen , die Bera tung als

eigenständigen Theorie-, Forschungs - und Handlungsbereich ausweist (Nestma nn 199 7b, 2004 a). Unter

dieser Perspektive hat Beratung Gewicht. Gewicht, das sie auch im Rahmen von Pflege zur Entwicklung

eines profes sionellen Selbs tverstän dnisses b enötigt.  

5. Beratung - oder die Notwendigkeit einer disziplinübergreifenden Perspektive   

Beratung nur noch entweder psychologisch, pädagogisch oder soziologisch zu betrachten kann  nicht

mehr als zeitgemäß betrachtet werden. Eine eigenständige Beratungsperspektive kann somit nur als eine

integrierte und dis ziplinüb ergreifende Perspektive vers tanden werden. S o wie heutzuta ge in vielen

Beratungsfeldern eklekt isch und  methodenintegrier end gearb eitet wird, s o muss  auch die th eoretische wie

praktische Auseinandersetzung mit Beratung disziplinübergreifend, konzeptoffen und integrierend geführt

werden. 

Insbes ondere eine in tegrierend e diszip linübergreifende Persp ektive auf Bera tung ha t im
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Deutschs prachigen nicht  die gleiche Selbstver ständlichkeit w ie im Angloamerikanischen. H ier liefert der

Counselling-Begriff einen ebenso umfassenden wie offenen Rahmen, in den sich unterschiedliche

Beratungskonzepte integrieren lassen. In seiner ‘Introduction to Counselling’ entwickelt beispielsweise

McLeod (2004 ) ein Beratungspanorama, das neben kulturellen historischen Ursprüngen und

therapieschulenspezifischen wie systemischen, feministischen, narrativen, multikulturellen und

organisationsbezogenen Ansätzen und forschungstheoretischen Fragen auch Macht, Ethik,

Markenaspekte (branding) und Zukunftsp erspektiven anspricht. Hier ist Beratung im Sinne von

Counselling nicht mehr einer Disziplin zuzuordnen, denn sie wird deutlich interdisziplinär und ohne

Grenzen  diskutiert. E rst in einer derar t breitgefa ssten T hematisierun g lassen s ich die unterschiedlichen

und miteinander vernetzten Aspekte von Beratung aufzeigen. Glaubt man Ca stells, der eine umfangreiche

Studie über die Entwicklung der Gesellschaft vorgelegt hat (Castells 2001), dann gehen sämtliche

gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung mit zunehmenden Vernetzungen einher, so dass treffend von

einer Netzwerkgesellschaft (“ network society”) gespro chen werden kann. E ine ähnliche, wenn auch

aufgrund ihres Gegenstandes erheblich kleiner gefasste Perspektive benötigt auch die Auseinandersetzung

mit Beratung. In der Entwicklung eines derart vernetzten Modells kann Beratung auf unterschiedliche

Diszip linen und H andlung sfelder zurückg reifen und  die in ihnen vo rzufindenden Tradition en wie

Innovationen integrierend verbinden. So entsteht eine Mischung unterschiedlicher Perspektiven, die aus

verschiedenen disz iplinären Kontex ten und den in ihnen s tattf indenden D ebatt en stam men und d ie

entweder als beratungsrelevant angesehen werden können oder eine zukünftig entscheidende

Herausforderungen für Beratung in sämtlichen Handlungsfeldern darstellen . Hierbei verfügen diese

unterschiedlich eingeb undenen  B eratungsthem atisieru ngen  üb er Schwerpunkt e und dam it

Sensibilisierungen mit Blick auf ein zukunftsorientiertes Beratungsmodell. Dieses speist sich aus

unterschiedlichen, vornehmlich sozialwissenschaftlich-soziologischen, aber auch philosophischen,

psychologis chen und pädagogischen  Zugängen z u Beratung (vgl. Nest mann, Engel & Sickendiek 2 004 a). 

Sozialpädagogische Orientierungen, alltags- und lebensweltorientierte Beratung liefern 

Kontextu alisierungsm odelle, die einer Beratung entgegentret en, die sich nur kont extfern in eigenen

Setting s reproduziert . Diese B eratungsper spekt ive hat eine  lange Tradition  und ist  als

lebensweltorientierte Beratung im Deutschsprachigen eng mit dem Namen Hans Thiersch verbunden.

Thiersch und andere formulierten schon in den 70er Jahren (Thiersch 1978; Frommann, Schramm &

Thiersch 1976) ein Modell der Beratung, das die Kontextualität und Komplexität von Problemlagen nicht

negierte, sondern anerkannte und das Beratungshandeln darauf abstimmte. Hiermit rücken problematische

Lebenslagen in den Blick der Beratung. Eine derartige Beratung kann nicht isoliert einzelne

Problempartikel bearbeiten, sondern definiert sich über ihre konzeptionelle Nähe zu den Problem- und

Lebenslagen. Hierzu muss sie sich hinsichtlich ihrer Konzipierung als eine traditionell in Kommunikation

eingebun dene Hilfeform öffnen, konzept ionell wie inst itutione ll, um nicht  in ihrer “geheimen M oral”

(Thiersch 1989) gefangen zu bleiben.

Auch gemeindep sychologische Ansätze (u .a. Keupp 1 997 ; Rap paport & Seidm an 2000) mit ihren

Präventions-, Ressourcen-, Net zwerk- und E mpowerm entkonzep ten (u.a. Price 1 996 ; Stark  1996; Rö hrle,

Sommer &  Nestma nn199 8) liefern ein weiteres F eld, das üb er eigene kontext ualisierte Formen des

Helfens  und Unterstü tzens  verfüg t. Hierzu gehören auch sozialökologische Perspektiven, die Bera tung als
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kontext - und resso urcenorientiertes  Handeln (vg l. Kelly 1989 ; Nestm ann 19 97a, 2 004 b)  fass en und den

Akzent auf das Erkennen, aber auch der Aktivierung und Unterstützung vorhandener Ressourcen legen.

Die Debatten die im englischen Sprachraum entlang der Begriffe Counsel(l)ing und Counselling

Psycholo gy (u.a. G elso & Fretz 1 992 ; Feltha m 1995;  McLeod 200 4) gefü hrt werden, bieten  ebenfa lls ein

immenses Reservoire an relevanten Beratungsthematisierungen (vgl. Nestmann 1997b). Nachdem Mitte

der fünfziger Jahre counseling psychology zu einer eigenständigen Division der American Psychological

Associa tion (APA) geworden wa r und zu einer ebenso anerka nnten wie umfassenden D omäne der

angewandt en Psychologie avancierte, erweiterte sich in d er Praxis  der 60er un d 70er J ahre der

Einzugsbereich psychologischer Beratung auf die gesamte Lebensspanne ebenso wie auf Gruppen- und

Familienberatung so wie auf unters chiedliche Rand-, R isiko- und P roblemgruppen. Es  wurde in den

Debatten immer wieder darauf verwiesen, dass Beratung neben einer klinisch-therapeutischen Perspektive

von Heilung und Wiederherstellung psychischer Gesundheit auf Prävention und Entwicklung konzentriert

ist. Spätestens seit Mitte der70er Jahre verweist das in den Aufgabenbeschreibungen von

Beratungsp sychologen formu lierte Selb stvers tändn is der AP A-Div ision counseling p sychology a uf die

explizite V orrangigkeit eines  präventiv  vorsorgend en und edukat iv-entwicklungsbezogenen

Profess ionsverst ändnisses gegenüb er den Elementen vo n Heilung und R ehabilitation. 

Zentra l für Beratung sind dr ei Rollenb estandteile:1. D ie präventive Rolle, in der Beratung versucht,

Prob lemursa chen und P robleme zu ant izipieren , mit ihnen  umzugehen oder ihnen vorz ubeugen ; 2. Die

entwickelnde bzw. wachstumsför dernde Rolle  in der Beratung versucht, Individuen dabei zu unterstützen,

die größtmöglichen Vorteile aus der Erfahrung ihrer eigenen Kräfte zu ziehen, Potentiale zu erkennen und

weiterzuentwickeln. Beratung fördert, regt an und zielt auf Ressourcenplanung, -erweiterung, und -

erhaltung;  3. die kurativ-heilende Rolle, die na h an der k linisch-p sychotherapeu tischen F unktion  liegt. Sie

richtet sich auf  die Unterstützung  von Individuen und  Grup pen, Prob leme zu bewält igen, Störu ngen

welcher Art auch  immer zu beseitigen, Schäd igungen zu kur ieren und Defizite z u kompens ieren. 

Neuere Entwicklungen lass en sich ent lang von  zwei Begr iffen skiz zieren und  verdeutlichen zwei zent rale

Entwicklungs aspekt e von Beratung, die auch hierzu lande anzut reffen sind oder  zukünft ige Diskuss ionen

bestimmen können. Da ist zum einen der Begriff  “diversity” und die mit ihm verbundene

Sensibilisierung für kulturelle und lebensweltliche Verschiedenartigkeit des Klientels (vgl. Sickendiek,

Engel & Nestmann 200 2). So sind beispielsweise Trainings zur Sensibilisierung für diversity, in denen

z.B. Angehör ige domina nter Kulturen selb st Dis kriminieru ng erleben , inzwischen Stan dard in

Beratungsausbildungen und -studiengängen in Nordamerika und Großbritannien. Die Reflexion von

Beratung und diversity orientiert  sich dort  in der Regel an verschiedenen D imension en kultureller Vielfalt

wie sozialem S tatus, E thnizität , Geschlecht, L ebensalter  bzw. G enerationenverhältnis, Beh inderung oder

Nicht-Behinderung, Religion, sexueller Orientierung, indigenem ’Erbe’ und nationaler Herkunft. Diese

Dimensionen verschränken sich miteinander und bilden z.T. kumulierende, z.T. sich abschwächende

Must er in bezug au f Macht  und Dominanz in der Beratungsbeziehung. A uch hier ist wieder ein deut licher

Verweis auf d ie Lebenswelt erfo rderlich, verbund en mit dem Infragestellen von “ Normalitä t”. 



11

6. Eine knappe Skizze aktueller Beratungsko nzepte

Werfen wir na ch diesen Einschä tzungen, die eher den  Rahmen von Beratung aufzeigen , einen  kurzen

Blick auf die gegenwärtig aktu ellen Beratungsansä tze. Betra chtet man die aktuell dominierenden

Konzepte, dann ist auffällig, dass die Begriffe System, Kontext, Ressourcen und Netzwerk sowie Lösung

dominieren. Um die Begriffe  soziale Konstruktion, Narration, um Gender und Diversität ranken weitere

wichtige konzep tionelle Beiträge. A ll diese Konzepte definieren Beratung ebenso  handlungs pragmatisch

wie kontextbezogen.

 

Mit dem Begriff der Systemischen Beratung ist alles  andere a ls ein einheit liches Konz ept umrissen . Die

Grund idee war und ist jedo ch, dass P robleme und S törungen  nicht nur der Ausdruck innerpsychischer

Prozess e oder individueller Wa hrnehmung  sind, sondern dass das soz iale System, in da s Person en

eingebettet s ind, von zentra ler Bedeutung  ist. Den Interaktionen und Kommunikat ionen im System

kommt Bedeutung in der Entstehung, Aufrechterhaltung und auch bei der Behebung von Problemen zu.

Probleme können systemstabilisierend sein und ein System in der Balance halten, so dass eine Lösung

negative Konseq uenzen fü r das gesamte System  haben  kann. A uch das  System, das B erater oder Bera terin

in ihrem Handeln mit dem Klientensystem erzeugen, ist selbst relevant. Systeme bilden Subsysteme aus,

entwickeln sich und  erzeugen über die Grenzziehung zwischen Umwelt und System Inklusion und

Exklusion - alles systemische Prämissen in der Beratung von Familien ebenso wie Organisationen.

Hierbei zieht s ystemische B eratung sowohl recht trivia le und willkürliche gesetz te Systemdefinitionen

wie auch elaborierte Theorien heran, wie die Systemtheorie Niklas Luhmanns, die teilweise

Organ isationsberatung begrün den hilft (Zwingm ann et al. 20 00). In der B eratung wird m it den

Systemmitgliedern gearbeitet, Inhalts- und Beziehungsebenen der Kommunikation können ebenso Thema

sein wie zu starre Subsysteme, auch lässt sich entlang zirkulärer Fragen (“Was denken Sie, wie Ihre

Mutter das sieht?”) die Sensibilität für die Sichtweise anderer erhöhen, um im System einen 

Perspektivenwechsel zu ermöglichen.

Kontext ist ein nicht minder weiter Begriff. Es ist wie skizziert das Verdienst von Hans Thiersch (1992,

200 4), mit seinem  alltags- un d lebensweltor ientierten Bera tungskonzept die B edeutung des Kontextes

hervorgehoben zu haben. Berücksichtigen des Alltags in seiner Komplexität und Brüchigkeit jenseits

expertokratischer F remddefinitionen la utet sein Plädoyer, das tro tz soziologischer Wurzeln in der

Sozialpädagogik z u verorten ist . Auch im Begriff psychos ozial und den hierm it verbundenen Konzepten

der Gemeindepsychologie (community psychology) erfährt der Kontext im Hinblick auf

Problemen tstehung  wie -lösung A ufmerksa mkeit. Neuere so zialkonst ruktionist ische Konzep te (Gergen

200 2) bet onen die Notwendigkeit der Analyse und Berü cksichtung kultu reller Kons truktio nen, die sich  in

den erlebt en und in der Bera tung erz ählten P roblemnarra tionen (s .u.) widers piegeln. S o kann m an die

kontex tuellen Beratungsaus richtungen auch immer als  Versuche sehen, gesellscha ftliche und  kulturelle

Entwicklungen einz ubeziehen. 

Mit dem Begriff Kontext verbindet sich auch eine Kritik an zu starren Kontexten der Beratung selbst.

Beratung orientiert sich a uch heute noch zu  oft am “ klassischen Gesp räch”, sitz end in einem

Beratungsraum einer hochstrukturierten Institution mit festen Zeiten, Rollen und weitgehend rationalen,
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“vernünftigen” Kommunikationsprozessen. Ansätze zur offeneren und variableren Gestaltung von

Settings der Beratung, Settings, in denen “Verschiedenes” stattfinden kann (Großmaß  2000, 20 02), sind

hierzulande vor  allem in der Jugendhilfe und der Drogenberatu ng entwickelt. Bera tung in den Neu en

Kommunikations- und  Informa tionsm edien (Ber atungswebs ites, online-Bera tung etc .) definiert  seit

kurzem einen neuen , bisher nicht gekannten B eratungskontext , der die klassis chen face-to-fa ce-

Konstellationen der Beratung erweitert und in seiner zukünftigen Bedeutung nicht zu unterschätzen ist.

Ein dritter aktueller Begriff ist der der Ressourcen. Hiermit sind nicht ausschließlich die Stärken und

Schwächen von Personen gemeint, die vielerorts in “Profilings” und Assessmentcentern ermittelt werden,

sondern R essourcen s ind all die Mö glichkeiten, die jemand ha t, seine Prob lemlage innerhalb  eines

Kontextes  zu beheben. Viele Kontext e enthalten Ressourcen, die als  solche nicht wahrgenommen od er

aktiviert werden. Auch können mit Problemlagen weitere Ressourcenverluste im Sinne von

Abwärtssp iralen einhergehen ( Nestmann 1997a , 2004b ) und Probleme dramatisch verschärfen.

Ressourcenorientierte Beratung unterstützt gezielt beim Erkennen und Aktivieren von Ressourcen -

persönlichen wie kontextuellen. Ratsu chende werden zu ak tiv Handelnd en innerhalb ihrer

Ressou rcenkontext e, im Sinne von Em powerment , also der W iedergewinnung verlor ener Kräfte und  der

Erfahrung von ‘Macht’ über das eigene Leben.

Der Begriff des Netzwerks ist eng mit den beiden letztgenannten Begriffen verbunden, legt aber noch eine

etwas andere Perspektive vor (Nestmann 2000). Netzwerkorientierte Beratung legt das Augenmerk auf

die sozia len Einb indungen  von Personen m it ihren un terstü tzenden  und bela stenden  Funkt ionen fü r die

Bewältigung von Problemen und Krisen. Ihre Ansätze erstrecken sich auf personenbezogene Beratung

ebenso wie auf  die beraterisch e Begleitung von  organisa tionsbez ogenen, institu tionellen oder regiona len

Vernetzungsprozessen.

Während diese Leitbegriffe eher allgemeine Beratungsorientierungen umreißen, ist der Begriff Lösung

mit einem kohä renten Konzep t verbunden. Lösun gsorientierte B eratung (B amberger  2001, de Shaz er

1992, 1 998) stellt in ihrer radikalsten Form eine Abkehr von sämtlichen Thematisierungen von

Problemursachen dar. Dabei ist der Name Programm: Gesucht wird in der Beratung nach Lösungen und

nicht nach Problemen. Ra tsuchende werden aufgeforder t, den Blick von der Vergangenheit und ihren

Problemen abzuwenden und sich lösungsorientierten Zukunftsperspektiven zuzuwenden. Der erste Schritt

zur Lö sung is t schon  allein dadu rch getan, dass  Beratung nach gefragt  wurde. St eve deSha zer, der a ls

Grü nder fü r dieses Konzep t steht , hat die W irkungen  von Kurz eittherapien hervorgehob en und s ieht in

der spra chlichen wie gedanklichen O rientierung auf  Lösungen den zentra len Wirkfak tor. 

Englischsprachige feministische Beratungskonzepte widmen sich seit einigen Jahren u.a. Fragen von

Machtverhältniss en in Beratun gsbeziehungen, der Part eilichkeit (advocacy) so wie den Begriffen  Gender

(z.B. Gergen 2001 ) und Diversität (Hays 1996 ; Locke & Kiselica 1999). Mit kultureller Diversität sind

unterschiedliche Belastungen und Probleme, unterschiedliche Bewältigungsweisen und

Entscheidungs modi, un terschied liche Vors tellungen ü ber gelingendere Leb ensführung verbund en, die

vielerorts noch im mer unter  Beratungsauffass ungen sub sumiert werden , die sich an einer trad itionellen

“pat riarchalen M ittelschichtsk ultur“ or ientierten und die Heterogenität v on KlientInnen und Klient elen

ausb lenden. Seit  Mitt e der 90 er Jahre wird auch  in deutschsprachigen V eröffen tlichungen  die sozia le
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Konstruktion von Geschlecht bzw. Zweigeschlechtlichkeit des Denkens für Beratung Thema (Großmaß &

Schmer l 200 4; T atschmurat  200 4; Sick endiek 20 04) . Die Bedeu tung fes ter Geschlechts charak tere als

recht starres Korsett für alltägliches Handeln und Lebensgestaltung schränkt Menschen ein und trägt dazu

bei, dass Mädchen und Frauen sich patriarchal fremdbestimmten Abhängigkeitsverhältnissen fügen.

Beratung kann über das gezielte Infragestellen von Geschlechtscharakteren - also

Dekonst ruktionsv ersuche - zur L oslösung aus einengenden Handlun gsmus tern und Selb stidentifika tionen

beitragen und Spielräume für das Hineindenken in “fremde” Muster eröffnen. Dass die hier vertretene

kulturelle Sensibilität auch für die Konzipierung von Beratung in interkulturellen Kontexten bedeutsam

ist, versteht sich von selbst.

Beratungstheorien un d -konzep te entwickeln sich immer auch vor dem Hintergrund von Verän derungen

in der Praxis. Neben dem bereits dargestellten Verhältnis von Psychotherapie und Beratung und

Profess ionalisierungs prozessen, die auf T heorien und Konz epte zurü ckwirken, sind gegenwärtig zwei

weitere Trends zu erwähnen: Je mehr erstens die Bildungs- und Sozialsysteme unter das Primat

marktwirt schaftlicher Logiken geraten, desto mehr m uss sich auch Beratu ng ökonomischen Zwängen

fügen. Dabei stehen steigende Anforderungen an Kosten-Nutzen-Kalkulation und Effizienznachweise

sowie dra stische Mitt elverknap pungen  im Vordergrund . Absurderweis e sind es o ft gerad e die

Präventionsprogramme, die eingespart werden, womit das Risiko steigt, dass kurativ ansetzende und

Kriseninterventionsberatung sowie leicht abrechenbare Einzelfallberatung in der Praxis (wieder) Vorrang

gewinnen. Mit manchmal verkürzten Qualitätssicherungsverfahren können übermäßig standardisierte

Angebote und Methodenrepertoires gerade die konzeptionelle Vielfalt und Offenheit von Beratung und

das E rproben “ neuer”  theoretischer Or ientierungen  in der P raxis erschweren  bis verhindern. Zweitens : In

verschiedenen Feldern des Bildungs- und Sozialsektors treten mit gesetzlichen Reformen und

konzeptionellem Umdenken “weiche” Hilfe- und Vermittlungsformen an die Stelle “harter”

Interventionen. Behördliche Kontrolle z.B. in den erzieherischen Hilfen oder in der Bildung wird mehr

und mehr über Beratung ausgeübt. Diese Entwicklung ist ambivalent: Sie birgt Chancen für mehr

Selbstb estimmung und Veran twortung, vor allem wenn Beratung s ich als Emp owerment vers teht, aber

auch das Risiko der Maskierung behördlicher Kontrolle. Wenn mit Beratung Gewährungs- und

Verweigerungsfunktionen verbu nden sind, verkom mt der B egriff zu  einem Eup hemismus, der s ein

Ansehen und Vertrauen zu verspielen droht. Jeglicher Bildungs- und Empowermentcharakter von

Beratung ginge verloren und ‘Konzepte’ könnten getrost vergessen werden.

Veränderun g- und Innova tionspo tential im Ra hmen einer vernetz ten Beratungsper spektive ka nn sich auch

aus der Kritik an Mikro-Prozessen der Beratung, beispielsweise der beraterischen Grundhaltung ergeben 

So wurden im Rahmen  ‘postmoderner’ Therapie und Beratung (Anderson 1999) narrationsorientierte

Modelle aus einer Nichtwissens-Perspektive (Anderson & Goolishian19 90, 199 2) vorgeschlagen.

Nichtwissen bedeutet keinesfalls, dass Berater wie Beraterin nicht über Wissen verfügen sollten, sondern

dass sie mit ihrem Wissen so umgehen, dass sie den Klienten Raum zur Entwicklung ihrer Geschichte

lassen. Beratung wird dann zu einem gemeinsamen oder “kollaborativen” Dialog, der Fortschritte und

Rücks chritte akzep tiert, ein gemeinsames Geb en und Nehmen  ist, eben ein G espräch m iteinander. Der

Ratsucher ist und b leibt hierbei der Experte s eines Lebens , so die Grundannahm e, und der Bera ter oder
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die Beraterin öffnen den Raum für mögliche Veränderungen ohne dabei Klienten in eine Richtung zu

drängen. Insbesondere mit dem Begriffen Narrative Beratung (Payne 2000; Engel & Sickendiek 2004)

und sozial-konstruktionistische Beratung (Gergen 2002;  Neimeyer &  Mahoney 19 95)  - die es so  im

Deutschsprachigen zwar nicht  gibt - z eichnen sich  neue Or ientierung en ab. W as wir im

Deutschs prachigen a ls narrat ive Interviews kennen, um  im Rahmen qualitat iver Forschung durch

Erzählungen Auss agen üb er wahrgenom mene, erlebte und int erpretierte R ealitäten zu erh alten, macht s ich

narrative B eratung unt er der Veränderungsper spektive zu eigen. Hierbei geht  es nicht wie in der

Forschung nur um Rekonstruktion, sondern um Revalidierung, also Neubewertung, des Erzählten.

Insbes ondere die R ückgewinnung ak tiver Au torenschaft (r e-authoring) der Erzählung ist  Ziel. Dam it

rückt die Dimension von Sprache in der Beratung ins Zentrum. Kulturelle Erzählmuster, Metaphern und

ihre Verwendung werden sensibel registriert und in einem nicht philosophischen Sinne dekonstruiert.

Sozial-konstrukt ionistische Perspektiven  (vgl. Gers tenmaier 20 04) legen den  Akzent auf die in der

sozialen Interaktion sowie kulturell geprägten Formen des Handelns. Problemverursachung und

Problemb ehebung werden  in ihrer sozialen Konstrukt ion betrach tet und im B eratungsgespräch

themat isiert. D ie jeweiligen  Kont exte, sozialen E inbindungen und  Ressourcen s ind auch h ier Best andteil

dieses Selbs tverstän dnisses von Beratung.        

7. Fazit: Beratung zwischen s chnellen Lösungen und Balance v on Ungewiss heit 

Als Fazit ist zu festzuhalten: Beratung hat sich verändert - und Beratung wird sich weiter verändern

müssen. Beratungstheorie und Berater wie Beraterinnen werden berücksichtigen müssen, dass sie selbst

ebenso wie ihre Klienten und Klientinnen vermehrt mit Unsicherheit, Unvorhersagbarkeit, Nichtwissen,

Vieldeutigkeit und Paradoxien umgehen lernen müssen und dass Sicherheit, Vorhersagbarkeit,

Planba rkeit und Eindeu tigkeit im Leben wie in den Lebensentwürfen a bnehmen. Es gilt die öffent lich

institu tionell üb ernommene und ins besondere auch v on den Ratsuchern erwartete p rofess ionelle Rolle in

dieser grundlegenden Paradoxie zu balancieren. Dies ist die Balance zwischen der Herstellung und

Förderung von O rientierung, Plan ungssicherh eit, Entscheidun gszuvers icht sowie prognostizierb aren

Handlungserfolgen auf  der einen Seite und dem  Wissen  um die Abnahme der Sicherh eiten und den

Verlus t von G ewissheit en, die eben d iese Hers tellung und Förderung ermöglichen würden. Die

Verführung ist groß, diese Paradoxie zu verleugnen, Sicherheit sich selbst und dem Klientel gegenüber zu

sugger ieren und damit die N achfragen nach ein fachen un d schnellen  Lösu ngen zu b edienen. W ir alle

kennen gegenwär tig eine ausufern de Ratgeb erliteratur, die uns  mit Rat schlägen zu a llem und jedem

überhäuft. Zu beobachten sind sogar immer neue Ratschlags-Moden, die zumeist die Simplifizierung

ihres Gegenstandsbereichs proklamieren - sei es das Leben ingesamt, den Beruf, die Liebe etc. Zu

vermuten ist, dass sie damit dem verständlichen Bedürfniss nach Einfachheit und Klarheit in einem nicht

immer so einfa chen Alltag ent sprechen.      

Nichts  sprich t gegen einen  einfachen W eg Prob leme zu lö sen, nicht s sp richt dag egen, das  mit so wenig

Energie un d Aufwa nd zu b etreiben  wie eben mö glich - ja, es  ist sog ar eine ethis che Veran twortung, die

Berater un d Beraterinnen haben. S ie dürfen nicht G efahr laufen, do rt zu “v erkomplizieren” wo es
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einfache, alltags nahe Lös ungen gibt. L eider drängt s ich mit Blick auf d ie Beratungsprax is nicht selten der

Eindruck  auf, dass dann, wenn B eratung priva twirtschaftlich  organis iert ist und der Berater oder die

Beraterin an ihrem Beraten verdienen, nicht unbedingt einfache Lösungen favorisiert werden, sondern

diejenigen Lösu ngen Vorra ng haben, d ie in das jeweilige Konzep t der Berat ung pas sen oder, die - einfach

formuliert - “Geld bringen”. Andererseits kann aber die einfache Lösung gemäß des Mottos  “Simplify

your life “ nicht als Perspektive einer gelingenden Beratung dienen. Denn die Ebene der Tipps, Hinweise

und Ra tschläge ist in den  Diskussionen der Beratung mehr a ls altb ekannt  und immer wieder als

unzulänglich kr itisiert worden. 

Eine Beratu ng, die sich mit den ku lturellen Entwicklung en auseinand ersetzt, die S icherheit in ihren

Alltagrou tinen kennt und  braucht, d ie aber auch of fen für Veränderungen is t, ist in ihrer konzeptionellen

Grund legung immer in B ewegung. Somit wird um das  “richtige” B eraten, um die zu  verwendenden

Konzepte und die mit ihnen verb undenen Han dlungsformen weiterhin eine Deb atte zu fü hren sein.        
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